
Dogm. OnNns über die Kirche,
ebenda,
Der theologische Ansatzpunkt für die Bestimmung des Wesens des Amtspriesters:

Concilium, 196 oingt, ature du sacerdoce ministeriel: Recherches
de science religieuse, (1970) 260 il (le pretre) n est pas ordonne seulement nı fon=
damentalement POUTF des sacres. 255 meme ans l’administration des
rıtes sensibles, le sacerdoce chretien caracterise paIil le ministere de la parole et OT:  =

donne culte spirituel qUEC Dieu attend des hommes.
21 Diese Theologie hat 1ın UuNseTer Sache die schärfste Ausprägung in der „Ecole

francaise” gefunden: „Sacrifice“” und „adoration“ gehören den entscheidenden Wirk=
lichkeiten des Priesterseins. Der Priester, der 1Ur se1ın Messeopfer ın der Hauskapelle
darbringt, hat seine raison d/  etre

Zur rage nach dem 1nnn des priesterlichen Dienstes Geist und Leben, 41 (1968)
347—37/76 und Einführung iın das Christentum, München 1968, 161—168, d ra E

Siehe den Teil des Kirchenrechts, den Pius XI 388 1957 für die katholischen
Ostkirchen promulgierte: De Ritibus Orientalibus, de personis PTITO Ecclesiis Orientali=
bus cta Ap Sedis, (4957) 433—600, besonders 68—/3 Im Ca  3 heißt be=
zeichnenderweise: Clerici, et1am coniugati, astıtatıs decore elucere debent.

Pastoralkonst. Die Kirche ıIn der Welt Von heute,
Dekret über Dienst und Leben der Priester,

7Zwischen Zion und Babylon
Zur ökumenischen Bewährungsprobe des amerikanischen Protestantismus

VON TRAUGOTTI TÄHLIN
Fred Fritschel, Professor Augustana College ın S10UX Falls/USA,

ın Dankbarkeit und Freundschaft
AÄAm Maı 1970 machte ıine Aktion des Präsidenten des New Yorker Union

Theological Seminary, John Bennett 1n Amerika Schlagzeilen. Zusammen mi1t
anderen führenden amerikanischen Christen dazu gehörten David Hunter und
Malcolm Boyd wurde 1m Lafayette Park gegenüber dem Weißen Haus in
Washington verhaftet, während einen Gottesdienst und iıne Protestversamm=Ä
lung die Politik der Regierung Richard Nixons hielt Bennett wurde
dem Vorwand verhaftet, hätte die Versammlung nicht rechtzeitig 1m Polizei=
präsidium Washingtons angemeldet.

Einer der prominenten amerikanischen Theologen aus politischen Gründen
wenn auch LLUTI für kurze elt 1n Polizeihaft och VOT einıgen Jahren ware
das ın Amerika undenkbar gEeEWESEN.
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Dieser Vortfall 1St keine Ausnahme und kein Zufall. Er 1st vielmehr kenn=
zeichnend für die Spannung und innere Zerrissenheit, die zunehmend 1m poli=
tischen Alltag der Vereinigten Staaten zutage trıtt und VO  5 der die Kirchen und
Synagogen ebenso betroffen werden wI1e die IL Natıon Die Kirchen Amerikas
machen dabei einen tiefgehenden und dramatischen Prozefß der Wandlung oder
auch der Verhärtung durch Die Fronten, die 1m folgenden 1mM Blick auf den
Protestantismus gekennzeichnet werden, gehen qucCI durch alle Denominationen
und Synagogen.

Zwischen 10 und Babylon
Zum ersten Mal ın selner Geschichte wird heute Amerika sich selbst ZU

Problem. Dabei War den ersten Generationen w1e eın gelobtes Land, Ja w1e
die Stadt auf dem Berge erschienen, eiın Zion, ach dem der Fromme sich sehnte.
Bezeichnend dafür sind die Sätze, die einer der beiden ersten puritanischen (jelst=
lichen bei seiner Ankunft iın New England, 1n Massachusetts, gesagt haben soll

„Wir gehen nicht ach Neu=England als Abtrünnige der Kirche VO:  en England,
obwohl WIT nicht umhin können, uns VO  a der ın ihr herrschenden Korruption

lösen; sondern WIT gehen, den posiıtıven Teil der kirchlichen Reformation
praktizieren und das Evangelium 1n Amerika verbreiten.  41 Was s1€e ın

Europa icht verwirklichen konnten, 1n Amerika wollten S1e ın die Tat U:  =

setzen: die wahre Reformation der Kirche. Amerika sollte eın 10 werden.
Für viele Amerikaner wurde eın 102n erschien ihnen jedenfalls

Obwohl n1ıe ıne Staatsreligion gab, ildete sich doch ıne „Religion des
Staatsbürgers“* heraus, die VO:  z} starken Kräften 1ın der amerikanischen Gesell=
schaft wurde, wenn auch NIıe VO Gesetz. Zur beherrschenden Gestalt
dieser civil religion wurde der „Wasp”, der white anglo=saxon protestant, der
1m Idealfall selne Vortahren bis ZUT Mayflower zurückverfolgen konnte.

Die Religion und 1ın erster Linıie die protestantisch gepragte hat einen
hohen Preis für ihre Anpassung die gesellschaftliche Umgebung gezahlt, eine

Zit. 1n Martin Marty, The New Shape of American Religion, New ork 1959,

Jürgen Moltmann (Metz, Moltmann, Oelmüller, irche 1m Prozeß der Aufklärung,
1970, 28 welst auf die Unterscheidung Rousseaus zwischen der „Religion des Menz=
schen“ und der „Religion des Staatsbürgers“ hin In Amerika hat sich die „Religion des
Staatsbürgers“ 1ın geradezu klassischer Form entfaltet. Die nach Rousseau vier grund:
legenden ogmen dieser Art Religion sind ın der civil religion der Vereinigten S5Staaten

tragenden Faktoren geworden: das Dasein eines allmächtigen Gottes, ıne allumfas=
sende Vorsehung, ein zukünftiges Leben und die Belohnung der Gerechten, der die Be:
strafung der Gottlosen entspricht.

Den 1nweis auf diese wichtige Stelle verdanke ich Rudolf Bohren.
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Umgebung, die vielen religiösen Amerikanern gleichsam Züge der Offenbarung
und 08 der Erlösung tragen schien. Demokratische Verfassung und U:  =

sprünglich prıimar protestantische civil religion gingen ıne untrennbare Verbin=
dung ein: Religion War 1DSO demokratisch, Demokratie War in sich selbst
religiös. Wer der einen Feind WAär, wurde auch als Feind der anderen angesehen.

In den VETSANSCILCIL Jahrzehnten kam 1n immer stärkerem Ma{fs ıne dritte
Größe dazu: die Technologie. Nicht zufällig Sagt iıne „Theologische Erklärung“
ZUT gegenwaärtıigen Lage 1ın Amerika, die 1ın New York VO Unıon Seminary 1970
herausgegeben wurde: „Di1ie Christen 1n diesem Land haben sich sehr darauf
verlassen, dafß die Technik ihre ethischen, politischen und sozialen Probleme lösen
würde.

Die Irtias Religion Demokratie Technologie ildete bis VOTI wen1igen Jah=
1E die Grundlage des amerikanischen Staatsgefüges.

Es War VOrT allem der Vietnam=Krieg, der ZU nlaß dafür wurde, da{s se1it
964/65 diese Grundfesten Amerikas, des demokratischen 10n zwischen Boston
und San Francısco, erschüttert und VO  a den wachsamen und kritischen unter den
Amerikanern ıIn Frage gestellt wurden.

Rassen= und Klassenprobleme beherrschen rohend den amerikanischen Alltag.
Heute 1sSt bei vielen, VOT allem JjJungen Amerikanern VOIN weißen Theologie=
studenten bis ZU radikalen „Black Panther“ das Bild VO  Z Amerika umge=
schlagen: Amerika wird ZU Babylon des 2(0) Jahrhunderts abgestempelt, dem
gegenüber 198088 wel Möglichkeiten des Verhaltens geben scheint: Gewalt
oder Kesignatıion.

Amerika erscheint w1e auseinandergebrochen: iın wel Lager, ın wel Ver:
suchungen. Es liegt iın beiden ıne zugleich typisch amerikanische und emınent
menschliche Versuchung: 1ın der überheblichen Selbstzufriedenheit, die 1mM christ=
ich=-demokratischen 10N leben meınt, und iın der resignlerten oder haßerfüll=
ten Abkehr VOo der amerikanischen Wirklichkeit als einem hoffnungslos dem
Untergang geweihten Babylon.

Für Christen 1n Europa 1St höchste Zeit, da{ Bild VO  5 Amerika
nicht mehr VOINl den Schilderungen derer geformt wird, die als vielreisende und
=redende theologische Globetrotter dem staunenden Leser klarmachen wollen, ın
Amerika se1 alles anders. Es i1st beschämend, w1e kurzsichtig und obertflächlich ın
den Jahrzehnten sSe1it dem Weltkrieg VO  a} Amerika geschwärmt worden ist,
ohne die tiefen Nısse erkennen, die Ja nicht erst seit heute durch die amer1=
anische Gesellschaft gehen. Schwärmerei hat ebensowenig mi1t Verständnis und
Liebe tun wI1e pauschale Verwerfung.

Die amerikanischen Christen haben einen harten Weg zwischen 107 und
Babylon gehen: zwischen der Illusion, die aus Angst und Machtgier Bild
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eines 107 festhalten will, und der Destruktion, die A4Qus Hafß und Verzweiflung
sich das Bild VO Amerika als dem gewaltigen Babylon macht, dem 1Ur Ver=
achtung und Vernichtung gelten annn

Die Notwendigkeit, diesen Weg zwischen Ilusion und Destruktion gehen,
zeichnet sich 1n Amerika besonders deutlich ab, 1st jedoch für die ÖOkumene über=
haupt gegeben; denn der Weg des Christen führt überall da 7zwischen 10N und
Babylon hindurch, 1n (Jst und West die Gesellschaftsftormen 1m Status qUuUO
sich totalitär verdichten und den Menschen ZU unkritischen Konformismus VeIs=

führen und zwıngen wollen
Es kann aum eın 7Zweifel darüber bestehen, da{fß ın dieser Lage 1n Amerika

sich die Theologie och stärker als schon bisher dem praktisch=gesellschaftlichen
Kampf und dem konkret sozialen Vollzug verschreiben wird. Wer heute ach
Amerika blickt und ach uen großen Gestalten 1n der systematisch=theologi=
schen Disziplin Ausschau hält, wird vergeblich suchen; denn die Fähigen wollen
eın System entwerfen und die Unfähigen können SOWI1€eSO nicht, auch weEenll

sS1e das Gebot der Stunde wollten.
Es I6r bezeichnend, da{ß gerade aus dem Lager der „death=of=God=theology“
neben der „PTOCESS theology“ ohl die bedeutendste LEUEC amerikanische te:  =

matische „Schule“” sich die Stimme William Hamiltons erhebt: Die Theologie
1st, Hamilton, S  / „den Brennpunkt der Aufmerksamkeit VOomn der
Theologie, der Apologetik, der Kulturkritik, dem Kommunikationsproblem, Ja
Oga VO  a} der Hermeneutik auf Gestalt und Wesen unNnseTrTes Lebens VCOI:

lagern Die Kommunikation des Christen 1n uUunNnseTer Welt wird wahrscheinlich,
zumindest für ein1ıge Zeit, 1m wesentlichen ethischer und nichtverbaler Art
sSe1IN. ”„;3

IL Black Theology als Antwort auf die Konzeptionslosigkeit der „weißen Theo:
logie“

i1ne theologische Ethik, die 7zwischen den verführerischen Schablonen „Zion  H
und „Babylon“ die weißen Christen A konsequenten und befreienden Tat führt,
verm1issen nicht L1LLUT die schwarzen Amerikaner, s1e jedoch schmerzlichsten.
Ihre Kritik wird deshalb immer unnachgiebiger.

Sie fühlen, da{s s1e als Fremde und Unterdrückte 1m eigenen Land leben
„abroad 1ın their land“. Ma{fvoll und zugleich eidenschafrtlich hieß ın einer
ganzseltigen Anzeige 1n der New York Times Juli 1970 der ber:
schrift „Black Declaration of Independence“ (verfaßt Vom National Committee

3 Thomas Altizer and William Hamilton, Radical Theology and The Death of
God, New ork 1966, 118
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of Black Churchmen): „Wır veröffentlichen und erklären feierlich, dafß WIT
frei und unabhängig se1in werden und auch rechtmäßig sSe1in sollten VO  a der
Ungerechtigkeit, der ausbeuterischen Kontrolle, der institutionalisierten Gewalt
und dem Kassısmus des weißen Amerika, daß WIT, solange WIT nicht volle Wie=
dergutmachung un Befreiung von diesen Unmenschlichkeiten erlangen, dafür
stimmen werden, uns VO  a jeder Bindung diese Natıon loszusagen, und da{s
WIT uns 1ın jeder Hinsicht weigern werden, miıt dem Bösen zusammenzuarbeiten,
das un1ls verübt wird.“”

Von selten der protestantischen Kirchen 1st nicht 198088 das oroße finanzielle
Opfer für den schwarzen Bruder gefordert, sondern eın Umdenken, das eine
Wurzel der Natıon, den Kapitalismus Amerikas 1n Frage stellt. Dem einzelnen

die Räuber Gefallenen heltfen genügt icht mehr. Es geht iıne radikal
soziale Reform.

Besser als Bert Brecht kann auch heute keiner ausdrücken, Was die amerika=
nische Misere 1st

Ich höre, daß 1n New York
An der Ecke der 26 Straße un des Broadway
Während der Wintermonate jeden Abend eın Mann steht
Und den Obdachlosen, die sich ansammeln,
Durch Bitten Vorübergehende eın Nachtlager verschafft.
Die Welt wird adurch nicht anders
Die Beziehungen zwischen den Menschen bessern sich nicht
Das Zeitalter der Ausbeutung wird adurch nicht verkürzt.
Aber einige Männer haben eın Nachtlager
Der Wind wird Vomn ihnen ıne Nacht lang abgehalten
Der ihnen zugedachte Schnee fällt auf die Straße.
Leg das Buch nicht nieder, der du das liesest, Mensch
Einige Menschen haben eın Nachtlager
Der Wind wird VO  an ihnen iıne Nacht lang abgehalten
Der ihnen zugedachte Schnee fällt auf die Straße.
Aber die Welt wird dadurch nicht anders
Die Beziehungen zwischen den Menschen bessern sich dadurch icht
Das Zeitalter der Ausbeutung wird dadurch nicht verkürzt.*

Um beim Gleichnis Jleiben: geht die Sicherheit auf dem Weg Vomn

B. Brecht: „Die Nachtlager“, 1n : Gedichte und Lieder, Bibl. Suhrkamp, 3 /
Frankfurt . 1962, Vgl den Zusammenhang, In dem dieses Gedicht 1n dem „POo=
litischen Nachtgebet in Köln“, hg. Von Sölle und Steffensky, Stuttgart/Mainz 1969,

e aufgeführt wird.
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Jerusalem ach Jericho überhaupt. Dazu gehört, aber dafür genugt nicht mehr
die lat der Liebe des einzelnen Samariıters.

Protest und Enttäuschung ber die politisch=soziale Wirklichkeit 1ın den Ver:
ein1gten Staaten sind die wichtigsten Quellen, aus denen sich ın den etzten
Jahren ıne „black theology  4 entwickelt hat, die immer konsequenter und radi=
kaler wird.

Was die schwarzen Amerikaner 1n einer „weißen lt” empfinden, hat Lang»s
StOoON Hughes knapp und klar ausgedrückt:

the Lord
still an-+t  * SC

Why democracy anl

Everybody but

Diese Stimme wirkt jedoch heute [L0324 auf viele schwarze Christen 1n Amerika
gezähmt, zurückhaltend und effektlos. Andere Stimmen werden laut und

finden Gehör; den profiliertesten gehört die des schwarzen Theologen James
OoNne. Miıt wachsender Leidenschaft und Ungeduld greift auch dieser esonnene

un! kluge Mann die weiße Gesellschaft „Während Amerika das reichste Land
der Welt 1sSt und dies als ein Ergebnis des CTZWUNSCILC: Dienstes der Schwarzen
und der Vernichtung der Indianer erwartet (es) VO  5 den Schwarzen, da{ß
s1e Recht und Ordnung respektieren, während andere ihnen ber den Schädel
hauen. Diese Perspektive mul die Schwarze Theologie sehen, bevor s1e die Frage
der Gewaltanwendung behandelt Schwarzes Leiden 1st nicht LTIEU. ber NnNeu

1st ‚schwarzes Bewußfltsein‘ Schwarze Theologie 1st sich darüber klar, da{fß
Gewaltanwendung sich ar nicht die vorrangıge Frage 1St. Gewaltanwendung
1St ıne ‚untergeordnete und relative Frage‘ 49

Da{fs Gewaltanwendung relativ lst, 1st für one und die Mehrzahl der schwar-=
Ze1 Intelligenz adurch gegeben, da{fß 1n Amerika Gewalt Jängst ausgeübt wird:
durch Gewalttätigkeit der Weißen, Sklavenarbeit der Schwarzen, Hunger und
Ausbeutung, Polizeiterror und heimliche und unheimliche Rassenschranken, die
für den schwarzen Amerikaner unüberwindlich sSind. Deshalb argumentiert Cone
MB 1St die Tatsache, die die me1lsten Weißlen übersehen scheinen: die lat:
sache, da{fß Gewalt bereits angewandt wird. Der Christ hat nicht 7zwischen Gewalt
und Gewaltlosigkeit, zwischen BOse und (1 wählen Er wählt zwischen dem
kleineren und dem größeren Übel Er mu{ überlegen, ob revolutionäre Gewalt-=»
anwendung mehr oder weniger bedauerlich 1St als die Gewalt, die VO System

der acht gehalten wird ber WIT können sicher se1ln, da{fß die Geduld

]ämes Cone, Schwarze Theologie, München/Mainz 1970; 153
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der Schwarzen Ende 1st, und wenn das weiße Amerika nicht DOS1tIV auf die
Theorie und die Aktivität Von Black Power Ortert, dann 1St eın langer und
blutiger Bürgerkrieg unvermeidlich.  46 Hier taucht wieder auf WIe schon bei
wen1ger zurückhaltenden, wen1iger nachdenklichen schwarzen Amerikanern
vielen Stellen: das Wort und das Gespenst VOTIN Bürgerkrieg.

Cone’s beschwörende Frage 1ın den Schlußsätzen seines Buches richtet sich
weiße Christen 1ın Amerika und ın der anzem Welt „Miıt wem identifiziert ihr
euch? Wo steht ihr? Auf der Seite der unterdrückten Schwarzen oder der weißen
Unterdrücker? Laßt u11s5 hoffen, da{s Menschen oibt, die diese Frage
richtig beantworten, damit Amerika icht adurch ZUT Anerkennung einer allen
gemeiınsamen Menschlichkeit SECeZWUNGCIH wird, daß sieht: Blut hat immer 1L1UT

eine Farbe.“*
Bei one klingt d Was die eigentliche T1se des weißen amerikanischen

Christen heute i1st eine Identitätskrise, die aum tiefgehender se1in könnte. Es
gilt nicht wen1ger, als ıne nNeue Identität finden und aus dem gelobten Land
eines vermeintlichen amerikanischen 107 auszuwandern iın eın unwirtliches und
gefahrvolles Neuland, das Risiko und Selbstentäußerung bedeutet.

‚WAar bleibt sehr problematisch, da{fß iıne rassistische Gesellschaftsordnung
1n Amerika durch Neue rassistische Kampfmafsnahmen 19258  - vVon seliten der
schwarzen Amerikaner unterhöhlt und Fall gebracht werden soll, aber der
weiße Christ wird sich dieser Bewegung, die iıne zwangsläufige geschichtliche
Bewegung lst, nicht entziehen können. Im Gegenteil: VO  3 ihm wird gefordert
werden, W3as sich die Vertreter der white civil religion nicht hätten traumen
lassen: die erklärte Bereitschaft ZUT Gewaltanwendung die eigenen weißen
Mitbürger und die gefaßte Bereitschaft ZU Leiden un Weiß und Schwarz.

Denn geht, Wenn ich recht sehe, diese Forderung des schwarzen Christen
seinen weißen Bruder: da{fß 1n Zukunft bereit sel, gleichzeitig Gewalt

zuwenden die weißen Herrscher und leiden Zu leiden nicht 11LUr un
Hafß und Rache der alten weißen Herrscher, sondern auch schwarzer
Herrschaft, die nicht LLUT bejahen, sondern auch miıt heraufzuführen
pflichtet 15t. S0 ordert das Vorwort R „Black Maniftfesto“, das 1MmM vorigen Jahr
Amerika zugleich erschüttert und verhärtet hat WI1e kaum eın anderes „schwar=
zes  H4 Dokument vorher: AIr erklären, da{fß ıne revolutionäre schwarze Spitze
geben mu und daß weiße Menschen 1ın diesem Lande willens sSeiIn mussen,
schwarze Führungskräfte anzuerkennen, denn dies ISt der einzige Schutz, den
WIT schwarzen Menschen dagegen haben, da{fs der Rassısmus ın diesem Lande

James Cone, e 155
OS 164
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wieder hochkommt.  48 Für den amerikanischen Christen bedeutet, seine Identität
verlieren, s1ie gewIinnen, s1e behalten jedoch, s1e verlieren.

Es gilt, die Identität verlieren, die durch die Zugehörigkeit ZUT herrschenden
weißen Kasse und durch die Ideologie einer demokratisch=christlichen Natıon, ın
der angeblich jeder die gleichen Rechte und Chancen hat, bestimmt 1st. Und die
Identität gewınnen, die 1n der Bereitschaft ZU Leiden un: Weilßlen und
Schwarzen iıne eschatologische Dimension 1n sich schließt. Denn diese Identität
15t die Identität mM1t Christus, die LLUT 1n der Nachfolge Jesu Wirklichkeit wird.

Weil diese Dimension geht, ist die Bewährungsprobe des amerikanischen
Protestantismus ıne emıinent ökumenische. Hıer fallen Entscheidungen nicht
1LLUTLr für Amerika, sondern für die Zukunft der christlichen Kirche ın dieser Welt.

DIe „Black Theology“ erreicht ihr Zentrum, ihre folgenreichste Aussage und
S1e gehört I1  u hierher wenn James one sagt HW * 1ın Amerika 1st (‚ottes
Offenbarung auf Erden immer schwarz DBEWESECI oder TOT oder ON: iıne schockie=
rende Schattierung aber niemals weißs Wenn WITLr eın Volk sehen, das von
einer Ideologie des Weißseins beherrscht wird, dann w1ssen WITF, Was Versöhnung
heißen kann. Es bedeutet die Zerstörung des weißen Teufels 1n u1lls Ver-=
söhnung mi1t Ott bedeutet, da{fß die Weißen dazu bereit werden, sich selbst
verleugnen das Weißsein), da{fß s1e das Kreuz auf sich nehmen (Schwarzsein)
und Christus nachfolgen (Ins schwarze Ghetto).“®

Ich kenne kein anderes Wort, das bündiger, zwingender und schockierender
Sagt, W3as schwarze und weiße Christen 1ın Amerika verbindet und trennt. Es ist
ıne amerikanische Konkretisierung des Bonhoefftferschen Satzes: „Der Mensch
wird aufgerufen, das Leiden Gottes der gottlosen Welt mitzuleiden. ”„10

Keinem europäischen Christen, schon gar nicht einem deutschen, steht Z
den Weg des amerikanischen Christen zwischen 10 und Babylon urteilend oder
gar verurteilend beobachten. Von unls allen wird ıne Solidarität gefordert
werden, die 1m Verhältnis Europa USA bisher weni1ge voraussehen konnten,
geschweige denn realisieren bereit und ın der Lage6

1888 Die urbane Wirklichkeit

Urbanität und Provinzialismus 1m Kampf zwischen (C1ty= und Vorort=:
Gemeinde

Bestanden werden mußl diese Bewährungsprobe der amerikanischen Christen
iın einer Sozialstruktur, die sich mehr und mehr als schwerwiegendes emmni1s

Robert S. Lecky und H. Elliott Wright (Hg.), Black Manifesto, Religion, Racism,
and Keparations, New ork 1969, 118

James Cone, ß.; 162
Widerstand und Ergebung, Brief VO] 1944, München 1964, 244



erwelsen wird und kaum VO  5 geringerer Lähmungskraft 1st als Kapitalismus und
Rassenschranke. Die gemeinte Sozialstruktur 1St gekennzeichnet durch eın grund=
sätzliches soziales Spannungsverhältnis: zwischen CLty und suburb, Innenstadt
und Vorort.

Es mag zunächst überraschend erscheinen, in unmittelbarem Zusammenhang
mit den oroßen Problemen der „black theology“ 1m Kontext der Kassen=-= und
Klassenfrage 1n Amerika von der soziologischen Wechselbeziehung und 5Span=-
NUNg zwischen CLty und suburb sprechen. Und doch bewegen WIT u11s damit

WE auch un veränderten Vorzeichen auf derselben Ebene; denn gerade
In der sich verschärfenden Spannung zwischen den immer armer und krimineller
werdenden „downtown areas” der Innenstädte, 1n denen VO: establishment L1LUI

die Wolkenkratzer der Firmen übrigbleiben, und den gesellschaftlich gehobenen
oder 10724 exklusiven Vororten (die 1n Grofßstädten wWwWI1e New York und Chicago
bis 40—50 Meilen umtassen können) werden die Konflikte Amerikas ent=

scheidend au  n Da{s hier, 1n dieser städtesoziologischen Konstellation die
Kontlikte ausgetragen und entschieden werden, trifft 1n zunehmendem Ma{(s auch
auf die Länder Europas und wird schließlich für alle Kontinente gelten.

Zukunft und Ausgleich kann die amerikanische Gesellschaft I1LUT gewinnen,
WenNnn die Metropolis, die urbane Verdichtung, als Ausgangs= und Zielpunkt
menschlicher Koexistenz ıIn unserer elt erkannt und edacht wird. Gibson Wınter
hat das ausgedrückt: „Offentliche Ordnung kann aus dem Chaos LLUTI hervor=
gehen, Wenn die Metropolis als das erkannt wird, Was s1e ist die Grundeinheit
unserer uen Gesellschaft. / 11

Es kann heute kein Zweifel mehr darüber bestehen, da{ßs die Kirche und gerade
S1e VO  5 dieser Grundtatsache ausgehen mu{fs Für Amerika wird S1e handgreiflich
ıIn den GStädte=Landschaften wI1e der 600=Meilen=City VO  } Maine bis Virginla,
die Boston, New York, Philadelphia, Baltimore und Washington umfaf(lßt und die
NUur zweimal VO  - ‚reinen“ Naturgebieten unterbrochen wird, einmal für wel
und einmal für siebzehn Meilen! Vergleichbar, wenn auch geringer 1m Ausmadßs,
1St die „Industrie=Riviera“ Michigansee mi1t Chicago als Schwerpunkt und der
Komplex Los Angeles San Diegzo der Westküste. (In Europa ergeben sich
ähnliche Zusammenballungen, auffälligsten 1m Ruhrgebiet, 1n Holland und 1n
Mittelengland.) Ein weitumfassender Begriff für diese Wirklichkeit g=
Winnt Bedeutung: Interurbia. „Die Kultur der modernen Stadt breitet sich ber

Gibson Winter, The New Christendom 1n The Metropolis, New ork 1969,
Vgl azu Winters wichtiges Bu:  - The New Creation in Metropolis, New ork 1963
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Amerika aus und hat die Universalität fast erreicht. Eın Konzept entwickelt
sich, das dieses Faktum zusammentaßt: Interurbia.“1®

Im Bereich der Interurbia sind jedoch inner=C1Lty und suburb weni1ger ine1ln=
anderverwoben als vielmehr gegeneinander abgegrenzt.

Die weilßen protestantischen Kirchen sefzen fast alles auf iıne Karte die
suburb, den Bereich der Vorstädte. Deshalb kann George Webber VOTL einem
„suburban boom“ der Kirchen sprechen, der mehr und mehr einem Rückzug der
Kirche VOTr der Verantwortung 1mM innerstädtischen Bereich der Interurbia gleich=
kommt. In den Vorstädten wohnen 1ın erster Linie die Weißen, die weiße
middle class, In relativ homogenen, behüteten und exklusiven Verhältnissen.
Das eindrücklichste Beispiel für diesen Tatbestand bildet New York Die „Wasp“=
Bevölkerung (der white anglo=saxon protestants) beträgt ın den fünf Bezirken
weniger als 0/9 der New Yorker Einwohner! Von den ber Millionen gehören
ETW 50 9/0 der katholischen Kirche d 3() 0/9 sind Juden, etwa 0/9 sind
Protestanten, VO  - denen sich jedoch L1LLUTr ETW die Hälfte, selbst befragt, in die
Kategorie des Protestantismus einordnen lassen würden. Von den verbleibenden
protestantischen 99/9 sind fast wel Drittel Neger und Puertoricaner. Das be=
deutet, dafß die „Wasp”=Bevölkerung in New York City 1Ur ETW: 0/9 aus
macht.!® Der weiße Protestant 1St 1n die Vororte SCZOBCI, Ja geradezu geflüchtet
und ehbt dort ın einer fast antidemokratischen Homogenität mi1t seinesgleichen.
In der Innenstadt dagegen und New York 1St dafür LLUT das eklatanteste Be1i=
spiel verdichten sich die eigentlichen Probleme der Gesellschaft: Unterdrückung,
Ärmut, Schulproblem, Arbeitslosigkeit, Depression und Apathie.

Im Zentrum der Städte kann sich die christliche Gemeinde viel wen1ger leicht
auf sich selbst zurückziehen als in den oft mehr sozjal exklusiven Clubs gleichen=
den Gemeinden der Vororte und Außenbezirke. 14 Diese Rückzugsbewegung wird
entscheidend verstärkt durch die starken Privatisierungstendenzen 1n der reli=
g1lösen Haltung des Amerikaners, w1e s1e typis: bei Billy Graham iın Erschei=
NUung trıtt.

Sehr scharf, aber 1m ern richtig urteilt Gibson Wınter: „Erstaunlich

Martin Marty, O 104
Die aten sind dem Aufsatz George Webbers ” Christian Ministry and the

Social Programs of the Day, Maschinenschrift New ork 1970 I eNntIn!  en
Auf dieses Phänomen der amerikanischen Vorort=-Gemeinde als exklusiver CIub”;wobei gewIlsse Denominationen geradezu jeweils einer bestimmten Gesellschaftsschicht

und Einkommensgruppe zugeordnet werden können, hat mich Zzuerst Erchinger,
Hannover, aufgrund seiliner amerikanischen Erfahrungen aufmerksam gemacht. Vgl azu
Peter Berger, The Noise of Solemn Assemblies, Garden CWHV, b 1961 E Pierre Berton,
The Comfortable Pew, Philadelphia 19565 und George Webber, The Congregation in
Mission, New ork 1964
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Graham=Kreuzzug 1St nicht das Auftreten elnes weıteren Predigers des höllischen
Feuers. Die Vereinigten Staaten sind VO  a diesem Phänomen iın ihrer anzen
Geschichte heimgesucht worden. Das Paradoxon der Graham=Bewegung esteht
ın ihrer Koalition mıiıt dem konfessionellen Christentum, und diese Koalition 1st
entstanden Q uUus der gemeinsamen TIreue einem prıvatısıerten Christentum .“ 15
Es 1St Tatsache, daß die me1lsten Versuche, Laienbewegungen 1n Amerika 1nNs
Leben rufen, die Laien de facto 1n den Dienst der privaten Interessen der
Organıisatıon Gemeinde 1m Vorort und icht 1n den ungesicherten und verhei=
ungsvollen aum der Innenstadt gestellt haben.

Christlicher Glaube aber verändert die Sicht der Metropolis, integriert Innen=
stadt und Vorort ZUrTr kommunikativen Interurbia und ermutigt Risiko und
Wagnıs. Für jeden, der diese Probleme ın Amerika kennengelernt und studiert
hat, 1st die East Harlem Protestant Parish eın lebendiges Beispiel solchen C
lebten christlichen Einsatzes. Voraussetzung dieses Einsatzes 167 allerdings, da{s
die Gemeinde nicht primär als Urganisation und schon Sal nicht als ACIube.
sondern als riskanter Dienst bejaht wird.

„Dienst, nicht Überleben, Ist Kriterium.  416
Vom weißen protestantischen Christen verlangt das einen Verzicht und ıne

Bereitschaft ZUETE Selbstaufgabe, die derjenigen vergleichbar und ihr soziologisch
und theologisch zugeordnet 1St, die ihm 1mM Namen Jesu VOIN der gekennzeichneten

ck Theology James Cone’s 1m Blick auf seine schwarzen Brüder abverlangtBlaird
In Amerika esteht eın tiefer Zusammenhang 7zwischen der Trennung Von

Schwarz und Weiß und der Irennung zwischen Innenstadtgemeinde und Vorort=
gemeinde. Diese Irennung 1St folgenreicher, als die amerikanischen Vorort»
gemeinden sich mi1t den sozialen Verhältnissen ın den suburbs identifizieren

adurch den Abkapselungsprozeß verstärkend und geradezu repräsentierend
daß S1Ie oft vornehmlich wel Funktionen ausüben: die Integration der weißen
middle class und die soziale Kontrolle, die den outsider; VOoOrT allem den Neger,
ausschließt und ihn ZWINgt, 1n seiner unterprivilegierten Stellung leiben. Der
Vorort un! die Vorortgemeinde praktizieren damit iıne Konzeption der Metro:  =  =
polis, die dem christlichen Glauben widerspricht. Wiınter nn diese Sicht
„the exploitative VIEeW of urbanism.“17 Echte Urbanität kann nicht ZUT Ent=
faltung kommen. Der Status qUO wird religiös und politisch gefestigt. Der Pro=

Gibson Winter, O;
O: Immer mehr gewinnt das Problem des Verhältnisses Vorort=-Gemeinde

Innenstadt=-Gemeinde auch ın Deutschland Bedeutung, erkennbar ganz abgesehen
von grundsätzlichen Fragen z 1m zunehmenden Ögern der Pfarrer, ıIn einer Innen=
stadtgemeinde arbeiten, WE ıne Vorort (Neubau)=Gemeinde sich anbietet.

O
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vinzialismus, den sich die Interurbia nicht mehr eisten kann, bleihbt beherrt=
schend.

In den amerikanischen Vororten wird gelebt, wonach 1m Weißen Haus, iım
Pentagon und iın den Direktionsräumen der Industriekonzerne gehandelt wird.

Die wachgewordenen amerikanischen Christen sind eshalb eidenschaftlich
mi1t der Frage beschäftigt: Wie können die Christen als Sauerteig wirken und die
verhärteten Fronten zwischen Vorort und Innenstadt durchbrechen, anstatt den
Fortbestand der weißen Vormachtstellung und der damit gekoppelten ökonomi=
schen und kulturellen Privilegien untermauern? Christliche Gemeinde und
exklusiver Kirchen=Club, Urbanität und Provinzialismus stehen sich gegenüber.
utatıs mutandis haben sich 1n den europäischen Kirchen äahnliche Fronten her=
ausgebildet. Es 1st e1in primäres Problem der Kirche heute, da{s S1e 1n Amerika
WI1Ie ın Europa suburban und nicht urban denkt und handelt.

„Dienst, icht Überleben, 1St Krıterium“

Der amerikanische Protestantismus Ist ın einer Bewährungsprobe, die art
1sSt w1e kaum iNne ın seiner Geschichte bisher. Jedenfalls mulßlste sich dessen
nNnıe unverdeckt bewußt werden wWwI1e heute. ESs 1st ıne ökumenische Bewähs=
rungsprobe, weil die amerikanischen Christen ın ihren politisch=sozialen und
geistlichen Kämpfen vorderster Front stehen und VO  5 ihren Niederlagen und
Überwindungen der Weg der Christenheit iın der ()kumene beeinflufßt werden
wird.

Die Kirchen der Vereinigten Staaten haben weniger mI1t dem deutschen Pro=
blem einer „Volkskirche” als mıiıt dem Problem einer national=religiösen Ideologie

tu. die die kapitalistisch-demokratische „Religion des Staatsbürgers“ bildet
un! qUCTI durch alle großen Denominationen geht. Von verschiedener Seite ist
beobachtet worden,*® da{ß diese „Religion des Staatsbürgers“ zunehmend 1nNto:
leranter und verschlossener wird, da{ß s1e sich geradezu totalitär verdichten
droht nicht 1Ur bei Sp1ro Agnew.

Für den protestantischen Christen, der sich und seine Denomination kritisch
befragt, transformiert sich die Identifikation VO:  > Religion un! Kultur einem
Bewußtsein der opannung zwischen beiden. Gerade iın der Entfaltung dieses
Bewußtseins liegt ın Zukunft die Möglichkeit für soziale Relevanz der Kirche.

Vgl eter Berger, The Noise of Solemn Assemblies, Garden City, u 1961,
134 Berger zieht wIıe manche Amerikaner heute Parallelen ZUr eit des aufkom:Ä

menden Nationalsozialismus in Deutschland und betont SOa die nNeUe Bedeutung der
Barmer Theologischen Erklärung VO  - 1934 für die Situation der amerikanischen Kirchen
1n der Gegenwart. Ein Deutscher dagegen sollte jedo äußerst vorsichtig und ZUrül  al=
tend In der Aufnahme solcher geschichtlicher Vergleiche 1n se1n Urteil über die Vereinigten
Staaten sein.
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enn 1n Amerika 1St eın Bewußfltsein der Freiheit des Christen VOomn der
Gesellschaft nöt1g, 1m Sinn des Evangeliums für die Gesellschaft wirksam und
provozierend arbeiten können. Dazu wird ein Ma{(s disestablishment DCc=
hören, das für viele amerikanische Christen bis VOT wen1igen Jahren kaum VOT:

stellbar W3a  —

Das Amerika des 18 und Jahrhunderts WarTrT ein weitgehend protestantisches
Amerika. Im 20 Jahrhundert 1st eın nach=protestantisches Amerika geworden.
In ihm wird für den Christen VO  z} nötig werden, die jahrtausendealte
Erfahrung der Kirche machen, da{s der Christ dazu SCZW se1n kann,
„abroad iın his land“ leben

Je weni1ger bereit 1St, die gesellschaftskritische Funktion des christlichen
Glaubens akzeptieren, desto mehr wird sich daran klammern, 1m Status qUO
der scheinbaren Identität Von amerikanisch=demokratischer Kultur und christ=
licher Religion und 1ın der darin implizierten Vormachtstellung des weißen
Amerikaners weiterzuleben. Dann jedoch wird immer mehr ZUT Maxıme sSe1INeEeSs
Handelns werden: survival, nNnOt mMINIStrYy.

Es 1st 1L1LUTr allzu leicht, darüber VO  a außlßen urteilen. Wer 1n diese Gefahr
kommt, sollte das Wort des ogroßen eutsch=amerikanischen jüdischen Reli=
gionsphilosophen Abraham Heschel denken, das den Kampf der weißen Christen
und Juden 1n Amerika ZU Ausdruck bringt: A VVOS 1n der Tietfe uLlLseTes Lebens
vorgeht, hat ine tiefgreifende Wirkung auf die internationale Situation. Andere
leiden vielleicht der Degradierung durch Armut; WIT sind Bedröh« VO  a einer
Degradierung durch Macht. Macht korrumpiert, un 11UTr die Annahme des Gel=
sStes Gottes rettet und verhütet Unheil.“19

Es IsSt immer eın besonders schmerzhafter und schwerer Proze{s 1n der Kirchen=
geschichte, wenn aus einer konstantinischen ıne Diasporakirche wird. ber dabei
kann aus einer gelähmten und ähmenden Mehrkheit ıne schöpferische Minder=
heit werden.

Die schöpferische Kraft 1n der Bejahung der Dıasporasituation wird sich VOT
allem darin erweısen, daß Experimente nicht mehr domestiziert werden,*® da{s
gesellschaftliches Risiko wen1ger gescheut wird, dafß die Probleme und Notstände
nicht gemieden, sondern geteilt werden. „Der Christ 1st nicht der Lebensretter

Ufer, sondern eın Ertrinkender anderen, nicht tugendhafter oder ‚gcC>

19 Abraham Heschel, Man’s Quest for God, New ork 1967, 888
Experimente, die versuchen, christliche „PTESSUT| groups“” 1mM politischen Alltag A

verwirklichen, Experimente wıe 1n der Ur of the Savior ın Washington, C in der
East Harlem Protestant Parish 1n New ork und ın der ree Church of Berkeley, die g=sellschaftliche Freiheit in der egegnung mıt hippies und radikalen Studenten leben
versucht. (Vgl Richard York, The TeEe Church of Berkeley, 1n Church 1n Metropolis,Nr. 2 / New ork 1969,



rettet‘ oder 1ın irgendeiner Weise ausgesondert aufßer durch sSe1n Vertrauen, da{s
Gottes Wille geschehen wird.  421 Dabei kann der Christ nicht sichergehen wollen,
dafß seine Existenz und se1n Einsatz auch dem Autbau der eigenen kirchlichen
Formatıon dienen.

Die schöpferische Kraft des Glaubens wird sich VOT allem iın der praktizierten
Erkenntnis entfalten, da{s der einzige realistische Irager der Liebe 1n den Macht-=
zentren dieser Welt die Gerechtigkeit 1St. Sonst bleibt der christliche Einsatz und
Kampf für die durch ihre Armut un Rasse Degradierten un für und
die durch ihre politische und soziale Macht Degradierten irrelevante Aktion gut:;  =
williger, aber schlecht informierter Idealisten. Offenbar liegt hierin eın entschei=
dendes Problem nicht LLUT der amerikanischen, sondern aller Christen 1n wWwestT:
lichen und östlichen Gesellschaftssystemen.

Wır werden u11ls dabei gegenselt1g brauchen. Amerika kritisieren ist eicht,
schwerer 1st c5S, sich mMI1t den amerikanischen Christen solidarisieren. Beispiel=
haft hat das i1ne Gruppe evangelischer Maänner und Ftrauen 1n Frankreich
S1ie schrieben gemeınsam mehrere Christen 1n Amerika 1mM Frühjahr 1970
einen Brief Paul Lehmann VO Unıon Theological Semıinary 1n New York, der
einer der Empfänger Wär, berichtete MIr davon 1n dem Ss1e nicht kritisierten,
sondern sich die Seite der amerikanischen Christen stellten und das geme1ln=
Samme Ziel 1Ns Auge £aßten.

Dieses ökumenische TZiel wird heute 1n Amerika besonders deutlich: y > that
the church be force, NOt form.“22

21 George Webber, The Clergy, the Laity, and the Issue of Poverty, als Manu=-
skript gedruckt, New ork 1969, 233

Pierre Berton, The Comfortable Pew. Critical Look Christianity and the Reli=
210US Establishment 1n the New Age, Philadelphia 1965, 1888
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